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£aI6ïultur beê §erobeê. ®ie Umgebung beâ füllen Sparet entbehrte

nicÊ)t ber mannigfaltigften Anregungen. 33or bem ftnnenben SSÏtcf jog ein

gut ©tüd 2Beltge|d)tct)te ooriiber, ttenn er über btefe Sanbfcf)aft fd)meifte.

Dem lauten Cag entflogen, Kamt' id; ftumm

3n alten fächern orbnenb heut' herum

Unb führt' ein menig auch ben Sinn fpa3ieren

3n Hinberjeug, 2lnbenfen unb papieren,
H)ie man ein IDeitchen fie 3U mahren liebt,

Sis man 3um Schlug fie bod; bem 5euer gibt.

5rob mar id; fchlieglich, bag id? balb 3U <£nbe,

Da fiel ein Südjlein nocf; mir in bie Ejänbe,

3n bem non einer faubern Knabenfyanb

„Erinnerung an Cheobor 5ifd?er" ftanb

Unb ein paar ïDorte, mie an 5eftestagen

Sie 3u ©efdjenfchen Kinber eben fagen.

Da mudjs aus einem fernen, fernen (grabe

£angfam nor meinem Süd herauf ein Knabe.

Er mar einft feltfam bei uns eingeführt:
Seim Saigen ptt' ich ifym ben Hod jerfchliffen,

Den bracht' er nun, fo mie er mar, 3erriffen —
Don feiner Kinberfcham tpf ungerührt

Die HTutter ihn 5m: meinen hergefdfidt,

Erfag 3U forbern. Kaum ins 2lug' geblidt

fjatt' ihm bie meine, mie er bunfelrot

Derlegen ftotternb ihr bas Höddjen bot,

So hatte fie ben 3ungen auch fchon lieb.

„ S leib heut' 3um Kbenb bei uns!" — Unb er blieb.

„Komm mieber, menn bu nichts 3U fchaffen ftajt!" —

Er fam unb marb uns balb folch lieber ©aft,

Dag abenbs, menn bie fedjste Stunbe fd?lug,

Schon 21 It unb 3ung nach unferm 5reunbd;en frug.

Dann ging's 3um Effert, — heiffa, mie's ihm fchmedte
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Halbkultur des Herodes. Die Umgebung des stillen Nazaret entbehrte

nicht der mannigfaltigsten Anregungen. Vor dem sinnenden Blick zog ein

gut Stuck Weltgeschichte vorüber, wenn er über diese Landschaft schweifte.

Theodor.

Dem lauten Tag entflohen, kramt' ich stumm

Hn alten Fächern ordnend heut' herum

Und führt' ein wenig auch den Sinn spazieren

Hn Rinderzeug, Andenken und Papieren,

Vie man ein Veilchen sie zu wahren liebt,

Bis man zum Schluß sie doch dem Feuer gibt.

Froh war ich schließlich, daß ich bald zu Ende,

Da fiel ein Büchlein noch mir in die Hände,

Hn dem von einer saubern Rnabenhand

„Erinnerung an Theodor Fischer" stand

Und ein paar Vorte, wie an Festestagen

Sie zu Geschenkchen Rinder eben sagen.

Da wuchs aus einem fernen, fernen Grabe

Langsam vor meinem Blick heraus ein Rnabe.

Er war einst seltsam bei uns eingeführt:
Beim Balgen hatt' ich ihm den Rock zerschlissen,

Den bracht' er nun, so wie er war, zerrissen —
von seiner Rinderscham hatt' ungerührt

Die Mutter ihn zur meinen hergeschickt.

Ersatz zu fordern. Raum ins Aug' geblickt

Hatt' ihm die meine, wie er dunkelrot

Verlegen stotternd ihr das Röckchen bot,

So hatte sie den Hungen auch schon lieb.

„Bleib heut' zum Abend bei uns!" — Und er blieb.

„Romm wieder, wenn du nichts zu schaffen hast!" —

Er kam und ward uns bald solch lieber Gast,

Daß abends, wenn die sechste Stunde schlug,

Schon Alt und Hung nach unserm Freundchen frug.

Dann ging's zum Essen, — heissa, wie's ihm schmeckte!
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Dod) nafcbt' er nict)t, unb ftefs nur uüditenPnippen
Saf) id; am IDeine feine frifcfen Oppen,
3nbes bie fjartb ftd) oft 3um Brobe fîredte,
IDenn id) jum Braten fd)iefte. îDar 3U biinn
Die Butter auf bem Brob mir, — er nafm's fjin;
IDar mir 3U ïDunfd) bas fjäringsftüd nid)t gan;, —
<£r Iadjt' mict) aus unb afj uergnügt com Sd)rr>an3,
Unb œollt' aud) fonft mir bies unb bas nid)t paffen
Unb fount' id) meine Kinberei'n nid)t laffen:
UTitunter ernft, toeit öfter bod) im 5d)er3
Sprad) er mir 3U, bod) immer grab ins £jer3,
Bis mid) bie Sad)e fdjliejjlid) anbers grämte
Unb id) bafjinter fam, bafj id) mid) fdjämte.

So, roenn befaglid), fid) am ©ifcfesranb
3um plaubern (Srofj unb Klein 3ufammenfanb,
Der Campe milbes £id)t barüber blicfte,
Unb finblid), fd)elmifd), rot unb ferngefunb
Don briiben uns mit feinem feinen Hunb
Sein lieb (Sefidjt aus 00tien Coden nidte, —
Uns mutet's an, als ob unmöglid) mär'
3ebt»eber Unfrieb, fajj am Hifcf aud; er, —
Bod; märmer fd)ien ber fleinen Campe Sd)immer,
Bod) œofnlicfer bas traute alte Limmer.
So glid) er einem jener guten fjolben,
Die nad; ber Ulten freunblidjem Berieft
Dem, ben fie lieben, bjerb unb fjaus uergolben,
Unb ladjelnb faf ber Dater ins ©efieft
Der UTutter, bie fein Uralten red)t erfannte,
ÎDenn fie ifn toofl ben fleinen ffausalb nannte.
Unb bas nod) tueifj uon bir id), ©fjeobor:
Du logft nid)t. Kam's nad) unfern toilben Streichen
UTitunter mir bod) gar 3U, rätlid) cor,
Beim Beferat ein bifjefen ab3ufd)Ieid;en —
Du bliebfi, unb traf's bid) nod) fo bitterlid),
Stets fer3engrabe, ftramm unb ritterlidj,
Du tuarfft, mocft's flug nun ober unflug fein,
Dein gan3es UTenfdjlein in bein îDort finein.

Bur einmal logft bu bod).
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Doch nascht' er nicht, und stets nur nüchtern "nippen
5ah ich am Weine seine frischen Lippen,
Zndes die Hand sich oft zum Brode streckte,

Wenn ich zum Braten schielte. War zu dünn
Die Butter auf dem Brod mir, — er nahm's hin;
War mir zu Wunsch das Häringsstück nicht ganz, —
<Lr lacht' mich aus und aß vergnügt vom Schwanz,
Und wollt' auch sonst mir dies und das nicht passen
Und konnt' ich meine Uinderei'n nicht lassen:
Mitunter ernst, weit öfter doch im Scherz

Sprach er mir zu, doch immer grad ins Herz,
Bis mich die Sache schließlich anders grämte
Und ich dahinter kam, daß ich mich schämte.

So, wenn behaglich, sich am Tischesrand
Zum plaudern Groß und Mein zusammenfand,
Der Lampe mildes Licht darüber blickte,
Und kindlich, schelmisch, rot und kerngesund
von drüben uns mit seinem feinen Rund
Sein lieb Gesicht aus vollen Locken nickte, —
Uns mutet's an, als ob unmöglich wär'
Zedweder Unsried, saß am Tisch auch er, —
Noch wärmer schien der kleinen Lampe Schimmer,
Noch wohnlicher das traute alte Zimmer.
So glich er einem jener guten Holden,
Die nach der Alten freundlichem Bericht
Dem, den sie lieben, Herd und Haus vergolden,
Und lächelnd sah der Vater ins Gesicht
Der Mutter, die sein Walten recht erkannte,
Wenn sie ihn wohl den kleinen Hausalb nannte.
Und das noch weiß von dir ich, Theodor:
Du logst nicht. Uam's nach unsern wilden Streichen
Mitunter mir doch gar zu. rätlich vor,
Beim Referat ein bißchen abzuschleichen —
Du bliebst, und traf's dich noch so bitterlich,
Stets kerzengrade, stramm und ritterlich,
Du warfst, mocht's klug nun oder unklug sein,

Dein ganzes Menschlein in dein Wort hinein.

Nur einmal logst du doch.
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Su Heujabr war's.

Die melt lag rings in weiter (Eifespracbt,

Da feierten mit luft'ger Sd)neebaHfcblacbt

IDir 3ungen bas (Seburtstagsfeft bes 3abrs.

Kuf einer Surg »on bartgefrornem 5anb

£}i«It icb unb bit bem 5einbesbrängen ftanb.

Da, in ber fjige warf ein rober ©ropf
<2in <£isftiid bir »on hinten an ben Kopf.

3d} adjtet's faurn, unb wader warf id} 311,

Had} einem IDeildjen aber raunteft bu

KTir leis ins ©b": „Ejör bu, id} will nad? bfaus,

Hlir wirb fo fdjwinblig, — tjatt nur tapfer aus!

Du gingjl. 3d) fämpft' ein bulbes 5tünbd)en fort,

Dod) enblicb litt's aud} miJ nidjt länger bort;

Kucb id} ging weg. 3^b flopfte bei bir an.

Du lagjt im Bett, als id) ins Simmer gudte!

Die ltern ftanben um ben 21r;t — ber 3udte

Die 21d)feln : „(glaubt, er bat gelogen, Klann:

Kein gufall war's, bas bal ein Surfd) getan — "

Da fabft bu mid). Du gabft mir rafd) bie E)anb,

Bogft bann bid) b^lid; winfeub 3U mir »or,

(So' blin3elnb fab id) oft bebt Kuge fdfdun,

Kitabengebeimniffe mir 3U »ertraun)

Unb bittenb flüfterteft bu mir ins ®br,

Dafj feiner rings es borte : „5erbinaitb,

Sag nid)t, wer's war!"

llnb rubig fdjliefjl bu ein,

Kuf ewig ein

Klein fleiner Sreunb, er rubt nun breißig 3al)r,

llnb beat' «rfl fübl id) ganj, wie febön er war!
(ferbirtattb 2t»enarius.
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Zu Neujahr war's.

Die Welt lag riugs in weißer Gisespracht,

Da feierten mit lust'ger Schneeballschlacht

wir Zungen das Geburtstagsfest des Zahrs.

Auf einer Burg von hartgesrornem Sand

Hielt ich und du dem Feindesdrängen stand.

Da, in der Hitze warf ein rober Tropf
Gin Gisstück dir von hinten an den Kopf.

Zch achtet's kaum, und wacker warf ich zu,

Nach einem Weilchen aber rauntest du

Mir leis ins Ohr: „Hör du, ich will nach Haus,

Mir wird so schwindlig, — halt nur tapfer aus!

Du gingst. Zch kämpft' ein halbes Stündchen fort,

Doch endlich litt's auch mich nicht länger dort;

Auch ich ging weg. Zch klopfte bei dir an.

Du lagst im Bett, als ich ins Zimmer guckte!

Die Eltern standen um den Arzt — der zuckte

Die Achseln: „Glaubt, er hat gelogen, Mann:

Rein Zufall war's, das hat ein Bursch getan — "

Da sahst du mich. Du gabst mir rasch die Hand,

Bogst dann dich heimlich winkend zu mir vor,

(So' blinzelnd sah ich oft dein Auge schaun,

Rnabengeheimnisse mir zu vertraun)

Und bittend flüstertest du mir ins Ohr,

Daß keiner rings es hörte: „Ferdinand,

Sag nicht, wer's war!"

Und ruhig schliefst du ein,

Auf ewig ein

Mein kleiner Freund, er ruht nun dreißig Zahr,

Und heut' erst fühl ich ganz, wie schön er war!
Ferdinand Avenarins.
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